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Die unterzeichnete Expedition ladet zum 
Abonnement für den Monat Dezember 
ergebenſt ein. 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum 
beträgt für Hieſige 35, Sgr., auswärts incluſive 
des Portozuſchlags 6 Sgr. 

Da die fonigl. Poſt-Anſtalten nur au 
vollſtaͤndige Quartale Beſtellungen ausführen, 
ſo erſuchen wir Diejenigen, welche dieſes neue 
Abonnement benutzen wollen, den Betrag von 6 
Sgr. durch Poſt⸗Anweiſung (ohne Brief) Direct 
au uns einzuſenden, wogegen wir die ges 
wünſchten Eremplare punktlich der betreffenden 
Poſtanſtalt zur Abholung überweiſen werden. 
Expedition des Kujawiſchen Wochenblattes. 


Der Handelsvertrag mit Italien. 
Bekanntlich kündigte die preußiſche Regie— 
rung im Frübjahr an, daß ſie fuͤr den Zollver— 
ein einen Handelsvertrag mit Italien anfirebe, 
daß aber Italien ſich aus dem Grunde noch 
ſchwierig zeige, weil es mit Staaten keinen 
Vertrag ichltetzen wolle, die feine politiſche Exi— 
ſtenz nicht anerkennen wollen. Die preußiſche 
Regierung ſtellte damals in Ausſicht, auf die 
kleinen deutſchen Königreiche einzuwirken, einem 
ibörichten Legitimilats Prineip zu entſagen und 
Thalſachen anzuerkennen, die fie nicht zu ver— 
hindern vermogen und deren Ignorirung fie nur 
lächerlich macht und ihren materiellen Intereſſen 
Schaden bringt. Seildem iſt Ailes darüber 
ML geweſen; man hörte weder ven preußiſchen 
Eimwirkunnen auf die Miltelſtaaten, Italien 
anzuerkengen und dadurch den Abſchluß eines 
für Deutſchlaud wichtigen Handelsvertrages zu 
ermoglichen, noch vernahm man von weuteren 
Urterhandlungen ven Italien. 

Gleichzeitig treten nun die drei Königreiche 
Baiern, Wurtemberg und Sachſen mit der Erz 
klärung hervor, daß fie das Königreich Italien 
anerkennen wollen, und zwar bemerken fie ſo— 
Reich dazu, daß nunmehr der Haudels vertrag 
init Italien abgeſchloſſen werden könne. Schein⸗ 
bar freiwillig haben ſich alſo dieſe drei Sou— 
veräuitäten entſchloſſen, den fo lange verzöger— 
en Schritt zu thun und fie gestehen damit eim, 
daß fie die Thalſach en nicht überſehen können, 
und daß eine längere legitimiſtiſche Ziererei mit 
ihren Jutereſſen nicht verträglich ſei. Hier, 
in Geldſachen, in materiellem Intereſſe kommt 
a Alles zuſammen, und das länt ſo recht 
llar erkennen, wie wenig beunruhigend alle 
tbealiſliſchen und romantiſchen Pläne des fon, 
ſervunren Glaubens find, welcher in der Legiti⸗ 
F 3 doch ſein hochſtes Dogma hat. Die 
Dun enz der Staaten und damit threr heutigen 
5 duaſticen und Regierung iſt nur möglich durch 
le Förderung der materiellen Inlereſſen. welche 
11 un Steuerbetrag liefern müſſen, deu 
« moderne Staatswirthſchart zu ihrer Auf— 
echterhaltung gebraucht. Mit dem Daumen 
au dem Gelobeutel kann aiſo ein Volk ſchon 
Aas erreichen! Als Vertreter der materiellen 
le 5 eo ſchlieblich doch den Haupt⸗ 
80 Fan er Hand und es wäre thörickt, wollte 
Sz daran nicht ziehen, damit Alles nach feinen 

inne gehe. 
Gerade die Suͤdſtaaten, Baiern und Wuͤr— 


temberg, die in der Nachbarſchaft Italiens lie- 
gen, find es aber, welche durch die Erſchlie⸗ 
ßung des italieniſchen Marktes die bedeutend⸗ 
ſten Vortheile erzielen können, und nicht mins 
der iſt es für Deutſchland wichtig, deſſen Sn: 
duſtrie ſo außerordentlichen Aufſchwung nimmt, 
daß ſein Handelsmarkt ſich nach dieſer Seite 
ausbreite. Die Natur hat uns in unſerer 
Zone zu harter Arbeit verurtheilt, um das Le— 
ben erträglich machen zu können. Was der 
Süden nicht nöthig hat, für eine warme Woh⸗ 
nung und warme Kleidung für die Hälfte 
des Jahres zu ſorgen, dafür wird den Be— 
wohnern der kälteren Zonen ſchon eine regel— 
mäßige und bedeutende Arbeitskraft abgefordert. 
Iſt die Arbeit aber das Mittel der wirklichen 
Civiliſation, indem ſie das Elend verringert 
und die Menſchenwürdigkeit vermehrt, fo liegt 
es in der Natur der Sache, daß die Arbeit 
ſich immer gewinnreicher machen muß, daß der 
Natlonalwohlſtand immer mehr wachſen fell, 
um dem Volke daß, was ihm von Lebenser— 
forderniß nothwendig iſt — zuzuwenden und 
durch den ſelbſtgeſchaffenen Comfort das Volk 
meer und mehr im Geiſte echter Humanität zu 
erziehen. Jede Förderung der materiellen Ins 
lereſſen iſt namentlich für uns von den wobl— 
thäligſten Folgen. Wenn wir nur dreißig 
Jahre zurückdenken, fo finden wir leicht, wie viel 
mehr wir gewinnen und wie erträglicher wir uns 
daher das Leben in aller Weiſe machen können. 


Deutſchland. 


Berlin. Die miniſtericlle „Pros.⸗Corr.“ 
kommt bei ihrer Betrachtung über die franz 
zöſiſche Armee-Reduktion bekanntlich zu dem 
Schluß, dag dieſe Maßregel „jür die eigent— 
liche Kriegsſtärke und Schlagfertigkeit Frank— 
reichs den Auslande gegenüber ſchwertich von 
irgend welcher Bedeutung iſt.“ 

Nun iſt es aber doch Thatſache, daß Frank- 
reich durch dieſe Reduktion ſchoun in dem Bud⸗ 
get von 1867 12½ Millien Fr. erſpart. Wenn 
nun die Behauptung der „Prov.⸗Corr.“, die 
offenbar aus ſachverſtäudiger Quelle geſchöpft 
iſt, wahr iſt, daß dieſe Maßregel für die Kriegs— 
ſtäͤrke und Schlagfertigkeit Frankreichs dem Aus⸗ 
lande gegevüber von keiner Bedeutung iſt, fo 
liefert Frankreich eben damit den Beweis, daß 
es ſelbſt bei der Zuſammenſetzung ſeiner Armee 
jährlich 12 Millionen ſparen und gleichzeitig 
dem Lande eine große Maſſe von Arbeitskräften 
zurückgeben kann, obne daß es im Allergerinſten 
ſeiner Wehrhaftigkeit nach außen ſchadekt. Wir 
danken, ſagt die liberale Correſp., der „Prov.“ 
Corr.“ für die Führung eines ſolchen Beweiſes, 
der gerade für uns beſonders lehrreich iſt. Denn 
in Preußen baben gerade die „Prov.⸗Corr.“ 
und die ihr verwandten Geiſter immer die franz 
zoſiſche Armee vorgeführt zum Beweiſe, daß 
wir eme größere ſtehende Armee haben müßten, 
daß wir alſo um unferer Sicherheit willen auf 
den Vortheil Verzicht leiſten müßten, welche uns 
gerade unſere alte Armeeverfaſſung in der Ber 
ziehung gewährt, daß wir je nach den Umftäns 
deu eine verhällnibmaßig kleine oder auch eine 
ſehr große Armer haben konnten. Um unſerer 
Sicherheit willen ſollten wir darauf Verzicht 


Inſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1¼ Sgr. 
Expedition: Geſchäftslokal Friedrichsſtraße Nro. 7. 


leiſten. Jetzt erklärt uns die „Prov.⸗Corr.“, 
wo uns ſelbſt Frankreich das Beiſpiel giebt, 
das Gegentbeil. Da fragen wir denn: warum 
ſoll denn Preußen nicht denſelben Weg ein— 
ſchlagen? Warum ſoll es nicht einige Millio⸗ 
nen jährlich erſparen und Tauſende von Men⸗ 
ſchen zu ihrer Arbeit zurückkehcen laſſen, wenn 
das, wie das erſte miniſterielle Blatt ſelbſt 
ſagt, geſchehen kann, ohne daß die Wehrfaͤhig— 
keit und Schlagfertigkeit geſchwächt wird? — 

Andererſeits macht die Nat.⸗Z. darauf aufs 
merkſam, daß die franzöſiſche Maßregel nach 
einer Richtung hin ſehr beachtenswerth ſei. 
„Man darf — ſagt ſie — die Bedeutung die— 
ſes Schrittes nicht unterſchaätzen, durch welchen 
die in Frankreich ſtets jo delikat behandelte 
Armee, die Macht, welche Napoleon zum Kai— 
ſer gemacht hat, den Finanzen Opfer bringt. 
Es iſt jener Zauber gebrochen, der die einmal 
geſchaffenen Cadres als ein noli me tangere 
betrachten und die Exiſtenz einer beſtehenden 
Compagnie fuͤr wichtiger hatten läßt, als die 
gebieteriſchen Rückſichten, welche die Finanzkraft 
des Staates und die wirthſchaftliche Kraft des 
Volkes auferlegen.“ 

Das Geſtäudniß, welches die Hauptver- 
treterin unſerer offiziöſen Preſſe vor einigen 
Tagen ablegte, — „ſie wiſſe nicht, und Nie— 
mand könne es wiſſen, was in der nächſten 
Zeit anf dem Gebiete der Politik geſchehen 
werde,“ — dies Geſtändniß zeigt To recht deut— 
lich, auf welch' ſchwankenden Boden unſſre 
Politiker gerathen find. Mit dem einen Auge 
nach Schleswig, mit dem andern auf Oeſter— 
reich ſchauend, finden ſie überall Grund zur 
größten Beſorgniß. In Schleswig greift der 
Conflikt immer weiter um ſich; das Herzogthum 
leint die Segnungen des Preßgeſetzes kennen, 
und das geſpanute Verhältniß zwiſchen den 
beiden Vertretern der Großmächte tritt immer 
offener hervor. Herr v. Manteuffel unterſagt 
für Schleswig eine Zeitung nach der ander, 
und zwar Zeitungen. die unter den Augen des 
Herrn v. Gablenz erſcheinen und in Holſtein 
täglich ausgegeben werden, was Herrn v. Man⸗ 
teuffel natürlich veranlaßt, feinem öſterreichiſchen 
Collegen eine kleine Zuſchrift zu überſenden, 
worin er die gewichtigen Gründe ſeines Ver⸗ 
fahrens darzulegen verſucht. Jedenfalls erwar- 
jete nun Hr. v. Manteuffel, daß die in dem 
Schreiben enthaltene verſteckte Rüge den birdern 
Oeſterreicher zu ſofortiger Nachachtung, reſp. 
zur Unterdrückung der holſtetuiſchen Preſſe ver⸗ 
anlaſſen würde; aber — es blieb! „holters“ 
Alles beim Alten, und man darf ſich der Hoff- 
nung bingeben, daß Holſtein manchertet Maß⸗ 
regeln, mit denen Schſetwig beglückt wird, nickt 
kennen lernen dürfte, zumal Fr. v. Gablenz fi 
in Wilſter dahin geäußert hat; 

„Ich werde nach wie ver an den in der 
Proklamation beim Autriit meiter proviſo⸗ 
riſchen Regierung ausgeſprochenen Grundfatzen 
feſthalten; ich weree ſtets die geiſſigen und 
materiellen Jutereſſen der Einwohner des 

Herzogthums Holſtein ſewie die beſtebenden, 
Landesgeſetze beachten, damit kein Holſteiner 
bei meinem eventuellen Weggehen von birr 
fagen kann, ich habe rechtlos regiert. Ich L 


will hier im Lande nicht als tuͤrkiſcher Paſcha 
regieren.“ u 

Wir haben nicht nöihig, zu einer ſolchen 
Antwort noch einen erläuternden Commentar 
hinzuzufügen! i 

Im Lager der Feudalen rührt es ſich bei 
dem Herannahen der Landtagsſeſſion immer 
lebhafter und die drohenden Prophezeiungen 
einer beſchleunigten Auflöſung mehren ſich. Die 
feudale Correſpodenz ſpricht ſich augenblicklich 
noch deutlicher aus, indem ſie meint, daß die 
Regierung bei dem erſten Ausbruche der Lei: 
denſchaftlichkeit, welcher das praktiſche Wirken 
zu einem bloßen Scheine ulld Formelwerk ber: 
äbdrückt, die Seſſton ſchließen werde, — daß 
daher ſchon eine Rede, mit welcher Herr Gra— 
bow die Seſſton einleitete, ein Motio zur Ent⸗ 
laſſung der Kammern liefern würde.“ Das ill 
recht verſtändlich geſprochen, aber wir mö uten 
uns die Entgegnung erlauben, daß die Majo⸗ 
ritt der Volksvertreter doch jederzelt den beſten 
Willen zur praktiſchen Wirkſamkekt gehabt hat. 
Welche Gründe es waren, die unſeren Volls— 
vertretern die Beſeitigung der, einer praktiſchen 
Witkſamkeit enigegenſtehenden, Hinderniffe uns 
moglich machten, das iſt wohl im ganzen Lande 
hinlanglich bekannt, und wenn wirklich die Auf⸗ 
löſung des Hauſes ſtattfinden ſollte, dann würde 
ein ſolcher Akt jedenfalls nur den Erfolg haben, 
daß bei einer Neuwhhl Diejenigen Manger 
wieder zu Vertretern der Voifsreihre berufen 
wurden, von denen ihre Wähler ſagen können: 
„Wir wiſſen, daß unſere Abgeordneten, einge— 
denk ihres Eides, ſtets nur das gewollt und 
das gethan haben, was ihre Pflicht und das 
Wohl des Vaterlandes gefordert haben!“ 

Nach der „Bank-⸗Ztg.“ gehen die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Berlin und Wien in der Frauk— 
turier Angelegenheit ihrem Abſchluß entgegen: 
binnen acht Tagen durften ſie beendet ſein. 
Dieſer Adfchlup ſoll auf bundesmäßigem Wege 
und in der Weiſe erfolgen, daß Oeſterreich und 
Preußen keinem einzelnen Bundesſtagte ein An⸗ 
deres und Mehreres zumuthen, als was ſie 
ſelbſt auf ſich zu nehmen bereit ſind, daß ſie 
vielmehr die Initiative zu einer Geſetzgebung 
ergreifen, welche alle Bundesſtaaten, Oeſterreich 
und Preußen nicht ausgenommen, in demſelben 
Maße verpflichtet. — Nach dem „Alt. Merk.“ 
ſollen dagegen die deutschen Großmächte dem— 
nachſt gemeinſchafilich beim Bunde den Antrag 
ſtellen, den Frankfurter Senat zu Maßregeln 
aufzufordern, welche im Intereſſe der Bundes⸗ 
würde Vorgängen, ähnlich den beim Abgeord— 
netentage wahrgenommenen, vorzubeugen geeig— 
net ſeien, widrigenfalls der Bund die noth— 
wendigen Maßregeln treffen muſſe. 

Wie berichtet wird, dürfte dem demnächſt 
zu ſammentretenden Landtage unter anderen auch 
ein Geſetzentwurf, betreffend die Penſionirung 
und Wenſionsberechtigung der Civilbeamten zur 
Berathung vorgelegt werden, welcher eine Abs 
änderung des disher giltigen Penſions-Regle— 
mend inſofern enthält, als der Termin, an 
wilden eine Erhöhuug der Penſton eintritt, 
ftatt der bisher üblichen fünf auf drei Jahre 
ermäßigt wird, ſo daß jedesmal nach Ablauf 
einer Dienſtzeit von drei Jahren der Anſpruch 
des Bramten auf Penſion ſich um ein Achtel 
ſeines Gehalts vermehrt. 


Italien. 


Garibaldi hat in einem Schreiben an 
den Präſidenten des erſten Wahlkollegiums von 
Neapel die dort auf ihn gefallene Wahl abge— 
lehnt; aus dem Inhalte ſeines Briefes, der von 
dem „Diritto“ bekannt gemacht wird, kann 
in in den Schluß ziehen, daß er die Wahl auch 
für Andoce und Corleto, wo er ebenfalls ge— 
wählt wurde, zurückzuweiſen gefonnen fer, Dir 
Grund ſeiner Weigerung beſteht in der Uns 
möglichkeit, den Sitzungen der Kammer unaus— 
arjegt beiwohnen zu können. Zugleich empfiehlt 
er fär die Vertretung Neapels feinen Freund, 


den Oberſten Miſſori, einen Mailänder, der ihn 
bei allen feinen Erpeditionen ſeit 1859 beglei⸗ 
tete und überall ſich durch Kühnheit und Kalt⸗ 
dlütigkeit auszeichnete, jedoch keine Anſprüche 
auf politiſche Intelligenz machen kann, ſo daß 
er bisher nirgends als Wahlkandidat vorge⸗ 
ſchlagen wurde. 
Frankreich. 

Die „France“ meldet: „Das Gerücht 
hat Glauben gefunden, daß diplomatiſche Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Preußen und Rußland 
über die Elbherzogthümerfrage angeknüpft 
wurden und daß Rußland die Perſonal-Union 
der Herzogthümer mit Danemark beantragt 
hat. Herr v. Bismark hat, wie man wiſſen 
will, die Abſicht, nächſtens die ruſſiſche Note, 
die dieſen Vorſchlag enthält, zu veröſſeutlichen, 
um die Bevölkerung der Herzogthümer einzu⸗ 
ſchüchtern, welche in Gefahe käme, Danemark 
zurückgegeben zu werden, wenn ſte ſich weigerte, 
an Preußen zu kommen.“ 


Großbritannien. 


General Langiewicz hat von London 
aus an den Bruͤſſeler „Nord“ folgendes Schrei⸗ 
den gerichtet: „Mein Herr! Man bat mir ihr 
Blatt vom 14. d. M. zugeſtellt, das die Bes 
ſchreibung eines mir neuerdings in Paris bes 
reiteten glänzenden Empfanges enthält, durch 
welchen die anderen Fraktionen der polniſchen 
Emigration, die mir vorwerfen, während der 
Inſurrektion, die der Ruin fo Vieler geweſen, 
ein Vermogen — man ſagt, 40,000 Frs. Reine 
ten — gemacht zu haben, ſich tief verletzt füh⸗ 
len ſollen. Auch behauptet man, ich hätte unter 
dem Namen „M. Ambricht“ in der Schweiz 
kürzlich Grundbeſitz angekauft. Ich erſuche Sie 
und werde meinem Geſuche, wenn nöthig, Nach— 
druck zu geben wiſſen, in Ihre nächſte Nummer 
folgende Erklärung aufzunehmen: 1) Ich war 
ſeit dem Monat Dezember 1862 niemals wie⸗ 
der in Paris. 2) Weder in der Schweiz noch 
ſonſt wo habe ich ſelbſt Grundbeſitz angekauft, 
noch habe ich ſolchen durch Andere anfaufen 
laſſen. Endlich iſt Niemand unter denen, welche 
mich umgaben, Freund oder Feind, der von mir 
etwas Anderes weiß, als daß meine einzige 
Errungenſchaſt aus der polniſchen Inſurrektion 
in Schulden beſteht, welche ich hauptſächlich zur 
Bewerkſtelligung meiner Fluchtverſuche aus den 
öſterreichiſchen Gefängniſſen gemacht habe und 
die jetzt noch, im Betrage von circa 30,000 
Gulden Wiener Währung, ſchwer auf mir 
laſten. Wäre es erlaubt, bei ſo ernſtem Ge— 
genſtande ironiſch zu fein, jo würde ich mich 
verbindlich machen, einem jeden, der mir nach— 
weiſen kann, wo und in was das Vermögen 
beſteht, mit welchem mich eine niedrige und 
verabſcheuungswerthe Verleumdung ausſtattet, 
daſſelbe ſofort bereitwilligſt abzutreten. London, 
26. Nooember 1865. M. Langiewicz.“ 


Dänemark. 


Kopenhagen. Die „Berlinske Tidende“ 
betont in einem Artikel gegen „Dagbladet“, daß 
die Regierung den Wiener Frieden loyal und 
ſtrikt erfüllen müſſe. Jeder hierüber däniſcher— 
ſeits ausgeſprochene Zweifel ſei gefährlich und 
ſchädlich, ſelbſt für diejenigen, welchen man da— 
durch Vortheile zugewendet glaube. Wenn 
man in der Preſſe dem Miniſterium Beſtrebun⸗ 
gen vorſchreibe oder beilege, die darauf abzielen, 
elwaige Gelegenheiten zu Schritten für die 
Wiedererwerbung oder Wiedereroberung eines 
Theiles der verlorenen Laͤndergebiete zu benut⸗ 
zin, ſo diene man offenbar Prinzipien, enige— 
gengeſetzt denjenigen, wel⸗ze zu befolgen ſeien, 
um die Selbſtſtändigkeit Dänemarks zu befeſti⸗ 
gen und zu ſichern. 


Rußland. 


Petersburg. General Kaufmann, das 
Ideal eines militäriſchen ruſüſchen Reformators, 
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hat den Juden in Brzestc bei 10,000 Rubel 
Strafe anbefohlen, ihre Röcke 12 Zoll kurzer 
zu machen, als ihre Beinkleider. (Eine eigen⸗ 
thümliche Vorſchriſt für den Winter.) 


Lokales und Provinzielles. 

—g. Inowraclaw. Mit Vergnügen 
bekennen wir, daß das Concert, welches vor⸗ 
geſtern Herr Großkopf im Baſt'ſchen Saale 
gegeben, ein durchweg gelungenes war. Hr. G., 
dem die Außenwelt mit ihren lieblichen Erſchei— 
nungen fremd iſt, da er leider des Augenlichts 
entbehrt, bereitete uns durch ſein Spiel, gemah— 
nend an ein Waldbächlein, das ſtill über Kies 
und Steingerölle dahmrauſchet und feine Sıl 
berwellen in das grunlaubige, felsgeſchmückte 
Thal fendet, einen höchſt genußreichen Abend. 
Namentlich bewährte ſich Hr. G. in dem ſchönen 
Andante von Beriot wie im Adagio von Men⸗ 
delsſohn⸗Bartholdy. Außerdem fiel der Vor- 
trag des Allegro ſehr glänzend aus, und die 
letzte Fautaſie von Vieuxtemps, eine der ſchoͤn⸗ 
ſten Contertpièten dieſes Meiſters, wurde von 
Hru. G. mit größtem Gefühle vorgetragen. 
Namentlich zeugte der Finalſatz wegen der 
äußerſt reinen Behandlung der Sexten- und 
Dftavengänge von bewundernswerther Fertig⸗ 
keit in der techniſchen Behandlung der Violine. 
Wir zollen ihm dafür unſere vollſte Anerken- 
nung, verfehlen dabei aber auch nicht, der gef. 
Muͤhewallungen des Hrn. Pianiſten Fritſch 
rühmend zu gedenken, da wir ihm vorzugsweiſe 
das Zuſtandelommen des Concerts, namentlich 
durch Gründung des Geiangoereins, zu verdans 
ken haben. Das zahlreich anwefende Publikum 
ermangelte nicht, durch lebhafte Acclamationen 
ſeinen Geſuͤhlen Ausdruck zu geben. Hierbei 
möge uns die ergebenſte Bemerkung geitatter 
ſein, daß es nicht üblich und daher Auſtoß 
erregend iſt, geehrten Dilettanten oder Dilet— 
tantinnen Applaus zu ſpenden, — am wenig— 
ſten einen ſo ſtürmiſchen, wie er namentlich 
von dem im Orcheſter anweſenden Publikum 
ausging. — Schließlich ſagen wir im Aultrage 
des Herrn Conkertgebers dem geehrten Publi— 
kum für die lebhafte Theilnahme, die auch in 
materieller Hinſicht ein günſtiges Reſultat ers 
zielen ließ, hiermit unſern wärmſten Dank. 

— Am Montage Abends brachte ein 
Knecht, Namens Bulat, ſeinem auf der 
Thorner Vorſtadt wohnenden Stiefvater Rozglo— 
chowski durch eine Art in den Kopf einen Schlag 
bei, welcher nach der ärztlichen Begutachtung 
lebensgefährlich ſein ſoll. Urſache zu dieſem 
Streite ſoll das Verlangen des Knechts um 
Auszahlung des ihm zuſtehenden väterlichen 
Erbtheils geweſen ſein. Letzterer iſt der Königl. 
Staalsauwaltſchaft zugeführt worden. 

— Einen herrlichen Anblick gewährte am 
Freitage bei vollig wolkenkoſem und ſternhel⸗ 
lem Himmel der Anblick des Mondes mit einem 
großen helleuchtenden ringkreisförmigen Hof, 
der alle Sterne ringsumher verdunkelte. Ob— 
wohl dieſe Himmelserſcheinung aſtrouomiſch 
keine beſondere Wichtigkeit hat, ſo gehört die— 
ſelbe demnach unter die allerſeltenſten, da ſich 
wohl bejahrte Leute kaum eines ſolchen himmli— 
ſchen Lichtſcheines erinnern köunen. 

— Die Geldkriſe hat dies Mal bei uns an 
gefangen und dauert wenigitend ats Geldklemume 
noch immer hier fort, nachdem an andern Or- 
ten ſchon ein Nachlaß eingetreten ſein ſoll. 
Dank unſeren verhältnißmäßig geſunden com⸗ 
merziellen Zuſtaͤnden find ſehr wenig Opfer ger 
fallen, aber die Störung, die der hohe Zins⸗ 
fuß hervorruft, wird doch in allen Geſchäfts⸗ 
freifen ſchwer empfunden. Am ſchwerſten dies 
Mal drückt aber der hohe Zinsfuß in den länd⸗ 
lichen Kreiſen. Die anſcheinende Erleichterung 
welche der niedrigere Zinsfuß der Bank für 
nichtkaufmänniſche Wechſel gewähren ſoll'e, iſt 
wohl für die Meiften in unſern Kreiſcu von 
gar keiner Bedeutung geweſen. Im Gegen“ 


theil hat die Auftachterhaltung. der, gejcglichen 
Zinsbeſchränfungen, d. h. der Wuchergeſetze, 
denen zu Liebe die Bank für dieſe nichtkauf⸗ 
maͤnniſche Wechſel einen niedrigeren Ziusfuß 
beibehielt, gerade dieſen Kreiſen das Geld nur 
noch knapper gemacht. Das iſt dies Mal auch 
ſo allgemein gefühlt, daß die Bewegung gegen 
die Wu hergeſetze, die in unſeren öſtlichen Han⸗ 
delsplägen immer ſehr rege war, ſich jetzt auch 
in die ländlichen Kreiſr verbreitet und beſon⸗ 
ders in den landwirthſchaftlichen Vereinen der 
oͤſtlichen Provinzen einen ſehr euergiſchen Aus— 
druck erhalten hat. Hoffentlich werden die Klar 
gen über dieſe mittelalterlichen Beſchränkungen, 
die bis jetzt aus dem Munde des Handels und 
der Indaͤſtrie bei dem Herrenhauſe kein Gehör 
fanden, jetzt von größerer Werkung ſeiu, ſeu⸗ 
dem die Landwirthſchaft mit ihnen üÜbereinſtimmt. 

Die öͤſterreichiſche Regierung har eine 
Amneſtie für Galizien erlaſſen und damit iſt 
die Verfolgung und die Strafe für alle Ver⸗ 
gehen aufgehoben, welche in den Jahren 1863 


und 1864 bei der Unterſtützung der polniſchen 


Juſurrektion in Ruſſich-Polen angeblich began— 
gen ſind. Die Freude darüber in Galizien it 
groß. Die öſterreichiſchen Blätter ſtellen in 
Gegenſatz dazu die Bellrafungen,* die in Preu— 
Ken aus demſelben Geunde ſtattgehabt haben 
und die noch nicht Amneſtie gefunden haben, 
obgleich rie Bewegung in der preußiſchen Pro: 
vinz Poſen waͤhrend der Inſurrektion in gar 
keinem Vergleich zu der in Galizien und Kra— 
kau geſtauden hat. Als eine Verſtärkung des 
Gegenſatzes, der in der Stellung beider Mächte 
in der poluiſchen Frage Rußland gegenüber 
ſtattfindel, betrachtet man auch die Verleibung 
des preußziſchen ſchwarzen Adlerordens an den 
Statthalter von Polen, den General v. Berg 
gerade in der Zeit, wo Galizien dieſe Amne— 
ſtie erhält. 

Thorn. Am v. Freitag kam der hierorts 
anſäſſige Schneider F. zu einem Commiſſionär 
um einen Rabelſchein in Betrage von 25 Ru⸗ 
bel zu verwechſeln. Das präſentirte Papier— 
geld erwies Ch als falſch. Die Pollzeibehoͤrde, 
welche hiervon Kunde erhielt, ſtellte die Perſon 
des Schneiders ſicher und fand in der Behau⸗— 
fung mehrere derartiger Rubelſcheine im Werthe 
von ein Paar hundert Thalern. Weitere Re— 
cherchen der Polizeibehörden haben zu dem gun— 
ſtigen Reſultate geführt, daß in Bromberg der— 
artige falſche Banknoten im Betrage von cixta 
6000 Thlr. entdeckt worden find, und zwar, bei 
einer Perſon, welche mu dem hierorts Verhaf— 
teren in Verbindung geſtanden haben ſoll. Die 
falſchen Rubelſcheine ſind heller als die echten. 


— Vor einiger Zeit waren auch Handelsleute 


aus Polen hier, welche falſche Rubellcheine in 
Umlauf brachten. Der Vetrug wurde indeß 
alsbald entdeckt, die Verbreiter des falſchen 
Papiergeldes ungeſäumt verfolgt und in ihrer 
Heimath verhaſtet. (Th. W.) 
Strasburg, 23. November. Heute 
ward vor dem hieſigen Kreis gerichte eine Uns 
terſuchung wider den Landrath v. Young, Fritz 
ber hier jetzt in Czarnikau. verhandelt wegen 
Beleidigung des früheren Staatsanwalt Meyer 
in Thorn. Letzterer hatte in ſeiner damaligen 
zunktion die Anklage gegen den Herrn von 
Moung wegen widerrechtlicher Vechaftung des 
Kreisrichters v. Lyskowski verfaßt. In einer 
qrwiderung auf dieſelbe hatte v. Moung die 
ehauptung aufgeſtellt: die Anklage habe den 
Zweck, ihn in den Schmutz fortſchrittlicher Be⸗ 
amtentheorien zu ziehen, und andere Beleidi⸗ 
gungen vorgebracht, die den Gegenſtand der 
letzigen Anklage bildeten. Zu feiner Entſchul— 
ligung harte v. Young angeführt, daß er am 
Gallenfieber gelitten habe und davon eine 
große Auiregung zurückgeblieben ſei, in der er 
noch befunden habe, als er feine Schrift 
dofabte. Der hierüber vernomme Arzt befun- 
eie, daß er den v. Young im Jahre 1862 
am Gallenfieber behandelte, daß in Folge die⸗ 


ſer Krankheit bisweilen große Aufregung zu⸗ 
rückgeblieben fer, er jedoch nicht wiſſe, ob dies 
beim Angeklagten der Fall geweſen ſei, da er 
denſelben später. nicht mehr, namentlich nicht 
mehr behandelte, als der v. Poug feine. Schrift 
ktirca zwei Jahre ſpäter verfaßte. Der Staats- 
auwalt beantragte hierauf eine Geldbuße von 
100 Thl. der Gerichtshof erkannte jedoch nur 
auſ 50 Thl. Geldbuße. Das im Jahre 1862 
erlittene Gallenfieber wurde nicht als Entſchul⸗ 
digungsgrund augeſehen. 

In Graudenz will Niemand Rathsherr 
werden. Vier hinter einander Gewählte haben 
abgelehnt, ſo daß ſich die Stadtverordneten⸗ 
Vecſammlung genöthigt geſehen hat, die Wahl 
bis auf Weitetes auszuſetzen. 


Feuilleton. 
Lebensbilder. 


(Fortſetzung.) 
II. Kapitel. Lehrjahre. 

Wenn ein junges Bürſchlein von 12 oder 
14 Jahren vom Dorf in die Stadt kommt und 
ein Lateiner wird, ſo bleibt ihn dieſe Meile 
und das erſie halbe Jahr feines neuen Stan⸗ 
des jet im Gedätuitz. Deun es iſt die Grenz⸗ 
ſcheide der glücklichen Kindheit und des bis zum 
Grabe fortdauernden ruheloſen Sorgens und 
Kämpfens. 

Losgelöſt vom lieben Vaterhaus, kommt 
er zu weldfremden Menſchen, welche ihn für 
weniges Geld wie ihr eigenes Kind halten. 
Di muß er denn feine Manieren lernen, den 
Hunger genau nach der Minute richten, und 
lernt neben den Deklinationen und der Geſchichte 
der alten Voͤlker auch Welſchkorngriesſuppe eſſen, 
die er daheim vielleicht ſtehen ließ. 

Bis ſich das junge Studentlein an die 
Behandlung als eigenes Kind gewöhnt hat, 
fließt manche Thräne verſtohlen uber die Backen 
herab. Doch das erſte halbe Jahr verfließt 
auch, und kaum hat die Stunde der Ferien 
geſchlagen, jo ſehen wir auch ſchon den jungen 
Wanderer auf dem Heimwege. 

Welche Freude, wenn er den bekannten 
Kirchthurm hinter den Rebhügeln auftauchen 
ſieht und in der Abendſonne blinkend der gol⸗ 
dene Hahn berübergrußt. Raſcher ciit er. Da 
kommt ſchon die Mühle und endlich das Vater— 
haus. Er klopft beſcheiden an und bittet als 
armer Handwerksburſch um ein Almoſen. Aber 
ſchon iſt er erkannt. Sſürmtſch und jubelnd 
reißen ihn die Geſchwiſter zu den Eltern. Der 
Waldmann wälzt ſich vor Vergnügen und er: 
hedt luſtig bellend einen Mordſpektakel; das 
Menkerle, die Hauskatze, macht ihren behag— 
lichſten Buckel und reibt ſich ſchnurrend an dem 
Beine des alten Bekaunten. Alles iſt froͤhlich: 
der liebſte Gaſt iſt angekommen. 

Ja, der Student iſt ein Gaſt geworden, 
wenn auch der liebſte. Jeder ſpricht mit ihm 
ſo freundlich wie damals, als ee das Schar— 
lachfieber halte, die Mutter kocht ſeine Leib— 
ſpeiſe, und der Vater nimmt ihn fonntäglich 
mit in's Herrenſtübchen, um mit dem Studio 
ein Bischen zu renommiren. 

Allmählich verfließen die ueun langen Jahre; 
der Kunde iſt zum Jüngling geworden, der letzte, 
der ſtrahlendſte Sonnenblick dringt warm und 
begeiſternd ins Herz. Der Jüngling wird Mann. 
In immer duftigere Fernen zieht ſich das Bild 
der glücktichen Kindheit und wird nach und nach 
zur lieblichen Sage, an der ſich der Greis am 
liebſten ergoͤtzt und laͤchelnd im Spiele der Söhne 
und Enkel wiederſieht, welche meiſt ſo rauh 
und ohne Noth fo früh geendigt wird. Doch 
zurück zur Geſchichte. 

In den letzten Tagen des Septembers 1838 
war im Wieland'ſchen Haufe in der Frühe ſchon 
Alles munter; da wurde gepackt und gerichtet 
und ſogar noch gebügelt, denn die nachläſſige 


Nählerin hatte die letzten Hemden erſt am Abend 
vorher gebracht. 

„Komm, Karl,“ ſagte Babette zu dem Kna⸗ 
ben, der längſt ſchon im Sonntagsſtaat traurig. 
in den grünenden Morgen hinausſah, „komm, 
fahr' ein wenig mit dem Büͤgeleiſen über die 
Falten hin, ich will noch ein par gute Aepfel 
zum Einpacken herunterholen. Gieb aber Acht, 
det Stahl iſt ganz heiß.“ 

Der Knabe ſolgte mechaniſch und zerſtreut 
dem Rufe feiner Mutter und ließ nach einigen 
Augenblicken nachdenklich und traurig das Bü— 
geleiſen mitten auf der Leinwand ſtehen; er 
ping jo ungern und ſchwer von der Sägemuͤhle. 
Als die Mutter hereinkam, riß ſie ihm dad 
Bügeleiſen weg und ſchrie: „Du einfaltiger 
Nichtsnutz, ſiehſt Du nicht, wie der Rauch von 
den Hemden aufſteigt?“ und zugleich brannte 
ein klatſchender Stteich auf der Wange des 
Kindes, welches ſich ſchluchzend auf dem Zim⸗ 
mer flüchtete. „Jetzt iſt die ganze Brust von 
feiner Leinewand verteufelt! den Hals könnt' 
ich ihm brechen,“ ſagte ſie für ſich, gleichſam 
um ihre leldenſchaſtliche Härte zu entſchuidigen. 

Die Abreiſe kam näher. Der Caffee würde 
ſchweigſamer als ſonſt getrunken, und als der 
Vater ein paar dicke Thränen in die Taſſe Carl's 
fallen ſah, ſagte er laͤchelnd und doch mit wei⸗ 
cher, geruͤhrter Stimme: „Du mußt nicht wel⸗ 
nen, Carl; ia Deinem Aller hab' ich auch fort⸗ 


gehen müſſen. Der Vetter Brigadier iſt 
ein guter Mann, und Du kommſt in eine 


ſchöne Stadt mit einem Schloſſe und vielen 
Soldaten. Die Jährchen ſind bald herum, und 
vielleicht wird einmal cine Eiſenbahn durch's 
Land gebaut, dann kannſt Du mehr als eins 
mal im Jihre heimkommen.“ 

Jetzt raſſelte der Leiterwagen heran; der 
Vater, welcher den Sohn begleitete, ſtieg ein; 
der Joſeph und die Malter weinten und Eüßten 
ihn, der Joſeph gab ihm einen ſchöͤnen Leb⸗ 
kuchen mu, die Mutter aber ſcheukte ihm einen 
ſchonen, blanken Gulden zu ſeinem baldigen 
zwolften Geburtstage und ein Chokoladentafel— 
chen mit auf den Weg. 

Und luſtig ſtampften die ſtarken Pferde in 
den Nebel hinein; ſie fuhren am Kirchhof vor— 
über und Karl lüpfte das Käpplein vor dem 
Grab ſeiner Mutter und der jüngjt dahinge— 
ſchiedenen Großmutter. Bald kamen fie in ein 
neues Dorf; der Tag war angebrochen, und 
ein neues Leben begann. 

Ein Jahr nach dem andern flog kin. Karl 
war ein vorzüglicher Schüler und brachte ſtets 
die glaͤnzendſten Zeugniſſe mit nach Hauſe. 

Der Vetter ließ den jungen Schuler thun, 
was er wollte. Der Schule höchſtes Streben 
war es, jo viel Wiſſen als moglich in den 
Kopf eines Jeden zu ſtopfen; um Alles Andere 
kümmerte fie ſich nicht. In den allerwichtigſten 
Dingen, auf denen allein das Glück beruht, 
war Kail ſein eigener, ſein einziger Lehrer, und 
dieſer Lehrer war jung, unbedachtſam, empfind— 
lich und ſtolz. Daheim in den Ferien wurde 
der Zwieſpalt zwiſchen Stiefſohn und Stief⸗ 
mutter von Jabr zu Jahr größer, und Anton 
that in ſeiner phlegmatiſchen Art gar nichts. 
Aber das Verhältniß zwischen Karl und Jofeph 
blieb daſſelbe. Bei ſeinem Bruder war Carl 
glücklich wie ein Kind; fie fiſchten zuſammen, 
prügelten ſich alle Tage zur Leibesübung tüchtig 
durch, rieben ſich vergnügt den zerbläueten 
Rücken und ſpielten Verſteckens, gerade wie 
fruͤher. 

Als Karl endlich in die höchſte Klaſſe 
gekommen war, durfte er nach langen Kämpfen 
mit der Stiefmutter, die ihn gern als Pfarrer 
geſehen halte, ſich der Arzneikunſt widmen, und 
der Inſpektor Grün, der ſelbſt Söhne auf der 
Univerfitäi gehabt batte, ſorgie dafür, daß An⸗ 
ton ſeinen Sohn auf der Hochſchule nicht zu 
knapp hielt, „denn,“ ſagte er, „laßt den jungen 
Mann entweder ſorglos ſtudiren, oder gar nicht. 
Es iſt zwar Maucher ein großer Mann gewor⸗ 


den, der den lieben Biſſen Brot nicht hatte; 


von denen aber, die in Schreibſtuben und als 
Bagabonden in Fremdenlegionen ihr Leben uns 
nütz dahinbringen, während ſie als Handwerker 
und Bauern glücklich geworden wären, davon 
ſprecht man nicht. 

Der Joſeph begleitete Karl nach der ſchö⸗ 
nen Univerſitätsſtadt; Joſeph kam zu einem 
Mechanikus in die Lehre, und Carl ſtudirte 
fleißig Medizin. Beide lebten einmüthig und 
fröhlich drei Jahre mit einander, als Joſeph 
ausgelernt hatte und in die Fremde ging, und 
Karl wollte noch einmal eine recht ſchone Ferten⸗ 
zeit verleben, denn das letzte Jahr ſtand ihm 
bevor, das allerſchwierigſte, die Vorbereitung 
zu ſeiner Prüfung. 

III. Kapitel. Maria Sander. 

Faſt alle Jahre, wenn Karl im Spätherbſt 
in die Ferien kam, war auch ein niedliches 
Mägdlein, Namens Maria, zum Beſuch bei 
ihrem Onkel, dem Bürgermeiſter Sander, der 
gewaltig glücklich und weiſe feinen Heimaths— 
ort regierte. 

Maria, oder wie der Onkel am liebſten 
ſein Bruderkind nannte, das Meiele, ſtammte 
aus einer kleinen Stadt im Unterlande, wo ihr 
Vater ſich ſogleich nach der Verheirathung als 
Spediteur niedergelaſſen hatte. Faſt alljährlich 
kam das Meiele herauf, half die Trauben 
ſchneiden, lernte von der Haushälterin allerlei 
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Künfte für die Küche und das Haus. Karl, 
weicher oft zum Bürgermeifter kam, ſchrieb ihr 
manchmal ſchöne Titel auf ihre Schulhefte oder 
hörte zu, wie ſie auf dem gräulichen alten 
Klimperkaſten, einem Erbſtück der ſeligen Groß⸗ 
mutter, allerlei ſchöne Sachen ſpielte. 

Im Ucbrigen hatte Meiele einen gewals 
tigen Reſpekt vor Carl's Gelehrſamkeit, denn 
er ſah manchmal ſehr ernſt aus, rechnete mit 
Buchſtaben, wie andere Leute mit Zahlen, und 
kennte nach Joſepb's Verſicherung Griechiſch 
und Hebräiſch leſen, fo gut wies der Herr 
Pfarrer und der Judenlehrer. 

Als Maria vierzehn Jahre alt war, ſollie 
ſie zu ihrer fernern Ausbildung in das Kloſter 
kommen, wovon aber der Onkel Wilhelm, der 
Bürgermeiſter, gar nichts wiſſen wollte. Die 
Mutter Mariens jedoch wollte um jeden Preis, 
daß ihre Tochter eben da erzogen werden ſollte, 
wo tie anderen Honoratiorentöchter ihre Erzie— 
hung erhalten hatten, und der Vater, obgleich 
er des Bruders Gründe für gerechtfertigt hielt, 
gab um des lieben Friedens willen ſeine Zu— 
ſtimmung, denn Herr Sander führte nur im 
„Comptoir“ das Regiment. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Der Bediente einer vornehmen Dame 


Anzeigen. 


Hierdurch zeigen wir ergebenſt an, daß wir Herrn F. Nelte in Inowraclaw zum 


Agenten der Geſellſchaft ernannt haben. 
Pofen, den 24. November 1865. 


Die General Agentur. 


C. J. Cleinow & Comp. 


Liverpool & London 
Feuer- und Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Gegründet 1836, in Preußen conceiſtenirt 1863. 
Die Geſellſchaft nimmt vor preussiſchen Gerichtshoſen als Beklagte Recht. 
Grundkapital 13% Millionen Tbaler. 
Dre Haftbarkeit der Actionaire ist solidarisch und unbeschränkt. 


Betrag des baar eingezahlten Gapırald und der Reſerven ultimo 1864: 
Einnahme pro 1864 Thl. 7,605,053. 


Thl, 21,415,621. 21. 


10. 


Dividende pro 1864: 40 
A. Feuerverſicherung. Die Geſellſchaft verſichert bewegliche und unbewegliche Gegen— 
flünde aller Art zu möglichſt billigen und feſten Prämien. 
B. Lebensverſicherung. Die Gefellſchaft ſchließt Verſicherungsverträge mit oder ohne 
Antheil am Gewinn auf den Lebens- und auf den Todesfall Kinder- und Altersver⸗ 
ſorgungen jowie Leibrenten gegen billige und feſte Prämien unter den liberalſten Be: 


dingungen. 


Zur Annahme von Verſicherungs-Anträgen, ſowie zur bereitwilligen Hülſelciſtung bei deren 
Abſuſſung und zur Ertheilung jeder gewünſchten Auskunft empfiehlt ſich die 


III Neue Neujahrswünſche lll 


Für Handler und Wiederverkäufer 
— Mit höchſtem Rabatt! 
1. Photographiſche Neujahrkarten in 12 
diverſen Bildern. 
2. Illuſtrirte, auf farb. Cartonpapier in 50 
diverſen Bildern. 
3. Bogen-Wünſche. 
Sammiliche 3 Sorien find höchſt komiſch 
illuſtirt von G. Heil. 
1 Probe⸗Sortiment (alle 3 Sorten ent- 
baltend) überfende franeo gegen Einſendung 
ron 10 Sgr. Poſtanweiſung. 


Berlin, Kronenſtraße 36. N. Genſch. 


Berſchiedene Sorten deutſche U. volniſche 
Kalender für 1868 
ſowie Schul- u. Geſangbücher empfiehlt 

H. Ehrenwerth. 


Agentur Answreclam 


F. Nelte. 


Vor Kurzem iſt mir von dem Mühlen: 
beſiher Herrn Neuke eine 


Feilen-Schleiferei 
eingerichtet worden. Ich mache daher alle Die: 
jenigen, welche Feilen zum Aufhauen haben 
darauf aufmerkſam, daß die aufgehauenen Fei— 
len demnach eben fo gut wie neu wieder her⸗ 
geſtellt werden, und bitte ich, mich mit Aufträ⸗ 
gen beehren zu wollen. 

u ee 
rt. Fröhlich, 


Feilcuhauermeiſter.] 


Zugleich wird ein Lehrling, unter annehm⸗ 
baren Bedingungen von außerhalb geiucht. 
D. O 


% 


Engliſche und hleiiide 

Maſchinen⸗ und Kamin:Kohle 

ſtets Lager bei Julius Rosenthal, 
in Bromberg. 


— 


trug eine Terrine mit Suppe in den Garten, 
woſelbſt die Dame mit mehreren Gäſten ſpei⸗ 
fen wollte. In demſelben Augenblicke flog ein 
Vogel über die offene Terrine und gerade, als 
der Bediente ſolche auf den Tiſch ſetzen wollte, 
ließ der Vogel daſſelbe in die Suppe fallen, 
wodurch dem Tobias nach der Bibel das Au⸗ 
genlicht entzogen ward. Die Dame, die fruher 
oft genöthigt geweſen war, dem Bedienten wer 
gen feiner Fahrläſſigkeit eine Etrafpredigt zu 
halten, nahm, ſo gut wie ihre Gäſte, dieſen 
Vorfall mit großer Heiterken aut und der Be⸗ 
diente verwunderte ſich darüber dergeſtalt, daß 
er in die Aeußerung ausbrach: „Sehen Sie, 
gnädige Frau, da ſagen Sie nun nichts dazu. 
Wenn ich es nun geweſen wäre, da würden 
Sie mir ſchöne Vorwürfe gemacht haben.“ 
Man kann ſich das Erſtaunen der Dame und 
das ſchallende Gelächter der Geſellſchaft denken. 

— [Chen werden im Himmel geſchloſſen.] 
Wie ein Korreſpondent der „Times“ berichtet, 
beabſichtigt ein Liebespaar in New⸗York, um 
der Hochzeits-Ceremonie einen neuen Reiz zu 
verleihen, obiges Sprichwort auszuführen, näm— 
lich in einem Luftballon aufzuſteigen und die 
Hechzeit in den Wolken zu feiern. Als Ehe— 
leute werden ſie dann wirklich aus den Wol⸗ 
ken gefallen ſein. Mit dem Geiſtlichen und den 
Zeugen wird die fliegende Geſellſchaft 9 Mit⸗ 
glieder zählen. 


Von Solar-Oel freies waſſerhelles 


Petroleum 
empfehlen billigſt 
M. Meumann Soehne. 


Aerztliche Anzeige! 
ee. 5 E 

Bei meinem Aufenthalte in Inowraelaw 
(Balling's Hotel) am Freitag den 1. De⸗ 
zember bin ich bereit, ſoweit es meine Zeit 
geſtattet, Kranken ärztlichen Rath zu ertheilen. 
— Sprechſtunden v. 9— 1 und 2—5 Uhr. ,, 


Dr. Loewenstein, 


homsopathiicher Arzt aus Achwrtz. 
Handelsbericht 
Inowraelaw, den 29. November 1865. 
Man nolirt für 

Weizen: ganz geſunder 12714 pf. 60 bis Thl. 
weniger ausgewachſener 120— 123 pf. 50 bis 56 Thl. mehr 
und ſtark ausgewachſen 45 bis 50 Thl. 

Roß gen: 122 —127uf. 40 bis 44 T., 

Gr.⸗Gerſte: helle, fhwere trockene, 30 — 33 Thl. 
feuchte, dunkle 28 bis 30 Tol., 

W. ⸗Erbſen: trockene Kochwaare 42 — 44 Thl. feuchte 
35 bis 40 Thl. 

Hafer: friſcher 25 Sgr. per Scheffel. 

Kartoffeln: 8 10 Sgr. 


Promberg, 29. November. 

Alter Wei zen 65-67 Thl. feinſte Qualit 1 — 2 
Thl. über Noliz. 

Friſcher Weizen ganz geſunder 62 — 66 Thl. feinſte 
Qualilät I Thl. mehr, weniger ausgewachſener 50 — 58 
Thl., ſtark ausgewachſener 42 — 50 Thl. 

Roggen 45— 46 Thl. 

Spiritus ohne Handel 


Thorn. Agio des ruſſiſch.nolniſchen Geldes. woi⸗ 
niſch Papier 251 pet. Ruſſiſch Papiet 20 ½ Ct. Klein- 
Courant 26 pCt. Groß Couraut 10-15 pCi. 


Telegraphiſcher Börjen-Vericht. 

Berlin, 29. November. 

Moggen unziehend, ioco 30 bez. 5 
November-Dresmfer 52 — Frühjahr 50%, bez. Mai. Juni 
Sl bez. 

Spiritus loco 1.4712 bez. Novbr.. Dezemb. 14½ bez 
Mai⸗Juni 15%. 

Mireböl November⸗Dezember 17 — Kork Mal 1662 
Scz. 

Poſener neue 4% Pfandbriefe 92 bez. 

Amerik. 6% Anleihe p. 1882 69 ¼ dez. 

Rufſiſche Banknoten 7˙/ bez. 

Dauzig, 29. November. 

Wei jeu unverändert. Umſaß 40 Luſten 
PF 
Druck und Verlag ven Hermann Engel in Inowrelaaw. 


— 


